
DER COSTUEM- UND MASKENWECHSEL
DES CHORS IN DER GRIECHISCHEN

TRAGOEDIE

Zu einem scenisch recht interessanten El'ge-bniss gelangte ein
im letzten Hefte des Hermes XXXVIII (1903) S. 634 ff. erschie­
nener Aufsatz Carl Roberts, in welchem die vielbesprochene
Schlussrerle der Athena in Aischylos <Eumeniden' einer noch·
maligen Prüfung unterzogen wird. Robert ist der Ansicht, Aiscllylos
habe während der Rede der Athena, genauer wahrend eines, wie er
glaubt, in der Ueberlieferung ausgefallenen längeren Schlusspassus
dieser Rede mit den Eumeniden einen Costümwechsel vollziehen
lassen. Uurl zwar ordne die Göttin selbst die Umhüllung der
Eumeniden mit Purpurgewändern an durch die Worte 1028 qJOl­

VIKOßa.TCTOlc; ~vl'l\JT01<;; l(je~JlacrlV TlJliiT€ 1. Aber noch mehr. 'Wer
mir zugiebt', lesen wir S. 637, 'dass der Chor in der Orchestra
mit Pupnrgewändern bekleidet wurde, wird auch noch einen
Schritt weiter mit mir gehen. Auch die schwarzen, unter den
Augen mit Blut befleckten Masken (Choeph. 1058. Eum. 54),
konnte der Chor in der Procession nicht beibehalten. Sie mussten
mit freundlicheren vertauaoht werden, die dem Gesichtstypus der
Cultbilder entsprachen.' Diese These des bekanntlich auch um
das seenische Verständniss der griechischen Tragödie verdienten
Forscherfl soll hiel' in thunlichster Kürze auf illre Stichhaltigkeit
geprüft werden, und zwar nicht sowohl weil ich über Aischyloll'
Behandlung der Erinyenmaske unlängst eine andere Ansicht ge­
äussert habe 2, welche Robert, namentlich vom scenischen Stand­
punkt aus, nicht ausreichend scheint, als besonders desIlIlaib, weil

1 Wir citiren wie Robert nach den Verszahlen der Weil'schen

2 Die Moriificirung der Maske in der griech. Tragödie (l?estschrift
d. Univ. Freiburg z. 50jähr. Regierungsjubiläum des GrosBherz. von
Baden) S. 212.
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die für die Beurtheilung der dramaturgischen Technik der Alten
nicl1t ganzunwiehtige Frage, ob die Tragiker bisweilen auch mit
dem Ohor eines und desselben Dramas eilllm Oosttlm- und Masken­
weobselvornahmen, sowie auell die Gesichtspunkte, aus denen
sie zu entscheiden ist, noch einel' eigenen, auf sä.mmtliche er­
haltenen Tragödien ausgedehnten Erörternng zu bedürfen seIleinen.

Da R.s Annahmen mit der Int.erpretation der Rede der
Athena aufs innigste , so mlige Rie hier dem
I"eser in die Erinnerung gerufen weraen 1021 ff.

al.vw 1E J,tueOUt;; TwvbE TWV KlIrEuTJ,tlhwv,
1t€J,tqJw TE ep€UEl A.a,.m&.bwv O'Üa<repopWV
Eie; TOUt;; Evep€lE Kat Ka,rw x€lovoe; T01tOUe;
EiJv 1tPOO'liOAOIlY!V, aYTE epPOUPOOO'IV ßPETae;
rouJ1ov, blKalWe;' oJ1J1a lap lilXO'lle; xeovo(j; 1025
0110'~boe; eE1KOtT' iiv EUKAE~<;; Aoxoe;
lialbwv, lUVaIKWV, Kai <j'rOAOe; lipEO'ßUTlbwv.
<potV1Koß&'mole; evburo'le; eO'€l~J,taO'lv

TlJ,tlhE, Kat TO epeuoe; 0PIla,O'€lw liUpOe;,
Ö1tWe; (IV EVeppWV nb' oJ,tlA1a xeovoe; 1030
TO Aomov Eua.vbpotO'l O'uJ,tepopa'ic; 1tpeTnJ.

Das sind bekanntlich die Verse, welche in der einst zwischen ".
K. O. Müller nnd G. Hermann ausgefochtenen Fehde nicht die
unerheblichste Rolle gespielt haben, und in der Hauptsache, näm­
lich in der Annahme einer Lücke, hat G. Hermann Recht be­
halten. In eigenartiger Weise vereinigt Robert die Ansichten
beider. Er glaubt mit Hermann durch die Stelle der Hypoth.
und bei Harpokration 1 eine IiUcke indicirt, leugnet aber mit
Müller, dass Athenas Rede an sich zur Annahme einer Lücke,
sei es nach 1027, wo Harmann den Ausfall annahm, sei es sonst
wo einen Anlass biete. Ohne das Zeugniss des Aristophanes
wiirde niemand an eine solche denken. So bleibt denn fUr Robert
nichts Ubrig als die LUcke am Schluss, also nach 1031 zu ver­
muthen, zunä.chst insofern etwas befremdlich, als R. selbst nicht
umhin kann v. Wilamowitz gegenüber, welcher den Standpunkt
Hermanns einnimmt, hervorzuheben, 'wie dichterisch schön' er

1 Aristophanes in der Hypoth, Tell; oe 'EplV\!a.; 1Tpauva.; (1TpaUV(l(1a
Hermann) 1TPOO'I1TOPEUO'EV EUIlEv{oa.;, Harpocrat. p,89 AtI1X6Ao.; ~v Eö·
IlEV!O'lV E!mlJv Ta 1TEpi TfJV Kpil11V TtiV 'OpeI1TOU <Jll1l1lv W.; il 'A911Vd 1Tpau­
VMa Ta.;' Eplvuac; I1!I1TE /J.ti xaA€mj).; IfXEIV 1TPO'; 1'OV 'Opei1T!]V EUIl€viow;
d!vO/J.aI1EV.
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die Lüoke 'in seiner Uebersetzung ausgeftillt und wie gesclliclü
er diese Füllung nach beiden Seiten hin zu verklammern vor­
standen hat'. Man sollte doch meinen, mehr Iiess sich niobt Vel'­

langen. Aber Hermanns Bedenken gegen die Worte <p01V1KO­
ßa11'TOle; €vbuTOle; EO'tltlllaO'lV Tl/liir€ finden mm einmal bei R.
keinen Anklang. Das Asyndeton wird in der Müller'schen Weise
zU reohtfertigen versucht, insofern 'Atbena, die bisher mit dem
Chor gesproohen hat, nun ihre Worte an die Statisten riehtet',
oder man nach <pOlvlKoßurrTOIe; ein bio einfügen. Aber das
!\a]lle Tl/liiT€, das bei dem Fehlen der Anrede und insbesondere
des Objekts sich gegenüber der Wortfiille <pOlvIKoßa:rrrolC;; Evbu·
rote; E0'9n/lUO'IV beinah stammelnd ausnimmt, lässt R. anstandslos
passiren. Und doch wurde dieses Bedenken mehl' oder weniger
nicbt nur von den Herausgebern getheilt, welche wie Hennann,
Schömalln, Dintlorf, v. Wilamowitz nach 1027 eine Lücke sta­
tuirten, Bondel'll auoh von denen, welche die Worte <pOlV. EVÖ.
€0'9. (zum Thei! mit Aenderung von EvbuTOle;; in EvbuTwv) zum
Vorllergel1enden zogen und nach Paleys \rorgange wie Kirchhoff
und Weeklein (in der Teubn. Ausg.) T1/liiTE (Tl/lUTUl M € super
cu scr. m) in rrpoßuT€ zu ändern rietben. Mich dünkt, mit diesen
Sohwierigkeiten der Ueberlieferung hat sich R. ein wenig rasch
abgefunden. Doch wie steht es nun mit dem von U. befür­
worteten Lüokenansatz nach 1031? Leider müssen wir diesen

Entschiedenheit ablehnen. Es wird nämlioh dabei übersehen,
dass die Verse 1030 f. gerade als Sohlusswort einer eindrucke­
vollen Wirlmng sicher waren. Man wird sich diesen Schluss
011'We;; crv €UlpPWV fib' 0l-uAfax90voc;; TO ~011f0V euav/)polO'l O'u /l­
<pOp ale;; rrpE11'I;h 'auf dass die holdgesinnte Schaar Athenas Bürger
blühen lass' in Ewigkeit', um so weniger verbauen lassen, als
ja Athena mit diesem Wort deutlioh genug auf das Sohlusswort.
der unmittelbar vorhergehenden Strophe der Eumeniden Bezug
nimmt 1018 ff. /l€TOIKiav lJ' €/J.nv €u O'€ßOVTE~ oun /J.€1141€0'8€
O'u/J.<popae; ßiou. Das letzte Wort deI' Atliena im Drama be­
rührt sich mit dem letzten Wort der Erinyen: ehret die neuen
Landesgenossinnen, und Segensfülle wird euch werden jetzt und
in Zukunft. Wo aber die Ueberlieferung durch eine derartige
Bezügliohkeit gesicllert wird, was will es da bedeuten, wenn une
R. (S. 636) überreden möcl1te, dass Athella mit den Worten
Ö11'~C;; av eu<ppwv ~b' OI-UAlU XeOVOC;; - rrpe1TT;J bereits in den
neuen Geda.nkengang einlenke, der zu der Namengebung EU/l€­
vibE<;; führt? Dass die Umnennung in der von G. Hermann naoh
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1027 angenommenen LUche ilue bequeme SteHe finden konnte,
haben die, Ergänzungen von Bcbömann lmd v. Wilamowitz dar­
getlutn, und in auf v. Wilaroowitz' UebersetzlIng IUit das

Robert, wie wir härten, selbst &nerllltnnt 1. Unter solchen Um­

standen wird Inan sich denn nicht wllndel'n dürfen, wenn man
auch dem Bedenken, 'dass Aiscllylos schwerlich zwei so hetero­
gene Dinge, wie die Einsetzung eines künftigen Culf.brauclles
nnd den böchst actuellen Befehl die :E'ackeln zu schwingen, in
einem imperativischen Satz mit einander verknüpft haben würde
(8. 635), mit der Bemerkung begegnen wird, dass sich mit voller
Sicherheit über diese Stelle nur Ul·theilen Hesse, wenn die dem

1 Hat demnach die von G. Hermann nach 1027 angesetzte Lüclw
die Wahrscheinlichkeit fü}' sich, so "rbebt sich die Frage, ob
nicht mit den VOll R.. vorgeschlagenen Ergänzungen des Guten etwas
zu viel gethan wird. ist man sieh dariiber, dass Athena in den
verlorenen Versen die Umnemmng der Erinyel1 uud damit im Zu­
sammenhang den Cult und die Cultbriiuche angeordnet habe. Passend
erlllnl:rt R, dass dabei auch wohl vom Heros Hesychos und von den He­
sychiden die Rede gewesen seL Schwerer wird es mir auf Grund der
Worte des Harpokrat,ion zu glauben, dass das Verhältniss der """"'.l!en

zu Orestes hier abermals berühl't worden sei, obwohl diese Ansicht <,

schon in Wieseier Coniectan. in Aeschyli Eum. (Göttingen 183!l)
p. 283- 35 einen eifrigen Fürsprecher gefunden hat und nach ihm wieder­
holt wurde von Rosenbrrg, Die I<~rinyen (Ber!. 1874) S. 44. Die Schwierig-

in wel('he man sich bei dieser Annahme verwickelt, ist weiter
unten erwähnt, Sie liegt aber wohl nicht nur darin, dass eine Wieder­
aufnahme der Sache des Orestes sich kaum auf eine hlosse Ermahnung
der Athe~a an IHe Erinyen, dem Orostes nicht mehr zu grollen, hätte
beschränken können. Denn wenn man den Grund fiir den Ausschluss
des Eupatridengesohlechts vom Cnlt der Semnen mit Recht in dem
Zusammenhang (les Geschlechts mit dem Muttel'mörder Orestes gesucht
hat (vgl. R. Hirzel Rh. Mus. XLIII S. 6'33 f., Schömann-Lipsius Gr.
Altel·th.4 II S.555 A 5), ist es unglaubhaft, dass Aischylos die Athena
den Groll der Göttinnen gegen Orestes tilgen und eine vollständige
Vel'söhnung mit ihm herbeiführen liess, 'In diesem Zusammenhang',
meint R., 'mag auch das Versprechen der Stiftung eines der pelopon­
nesischen Eumeniden-Heiligthiimer, vermuthlicb des von vor-

sein'. Die Billigung dieser Vermuthung wird also auch
davon ahhängen, ob man es für wahrscheinlich erachtet, dass Aischylos
hier am Schlus~ hoch einmal des Orestes Aber auch an
sich will es mir scbeinen, dass der Dichter den athenisch patriotisehen
Schlussaccord seines Dramas durch dlls Versprechen der auch
eines argivischen Eumeniden-Heiligt,hums eher geschwächt als verstärkt
haben würde.
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CPOlVIKoßan:rOl<;; "MiiTE ellemals vorausgehenden Worte erllalten
wäl·en. Vielleioht ist nicht einmal die Fragestellung zutreffend
ob es bei den Worten CPOIVIKOß. - TI/-uhe auf die Einsetzung
eines dauemden Cultbrauches oder auf eine einmalige Eht'ung
abgesehen war. Die Worte der Athena konnten ursprünglich so
gefasst sein, dass sich ihre Anordnungen zwar zunächst auf die
Procession bezogen, doell aber in dem Sinne, dass diese zugleich
vorbildlich sein sollte fül' Idinftigen Cultbrauch. Kaum auders
wollte v. Wilamowitz die liickenhaften Worte verstanden .wissen
Vebers. S. 33 und 9 L Wir hätten dann eben aus Aischylos einfach
zu lemen, dass in Athen ein sonst nicht überlieferter Cultbrauch,
den Eumeniden Purpllrgewänder darzubringen, bestanden hat.

Dooh nehmen w:ir einmal an, Robert hätte mit seiner An­
nahme einer nur für die Prooession geltenden Ehrung, ohne
dass durch letztere ein dauernder Cultbrauch festgelegt werden
sollte, das Richtige getroffen, wUrde ans diesel' AnnalHne mit
Nothwendig1l:eit folgen, dass die Eumeniden auch sofort im Theater
selbst mit Purpurgewändern zu umhiil1en waren? R. bejaht diese

und wir lwmmen damit zu den Eingangs erwähnten sce­
nischen Vel'll1uthungen. Obwohl uns die Grundlage derselben
(die Worte QJOlV1KOß. T1MiiTE) lückenhaft und dalltlr für solche
Aufstellungen wenig· geeignet erschien, Rind wir es doch dem
Ansehn des bewährten Forschers schuldig, aucb auf die nähere
BegrUndung der uns hier besonders interessirenden Thesen ein­
zugellen, auf die Gefahr die uns unliebsame Recenseutenrolle ein
wenig lange fortzuführen.

Fassen wir in umgekehrter Folge wie bei Robert -
zunächst die Frage nach dem Maskenwechsel ins Auge, so i8t
diese von R. nicbt zuerst aufgeworfen worden. K. O. Müller
betont S. 177 seines Commental's, dass 'der Chor ... bis ans
Ende die Erinyen-:Maske behält, und sich nicht etwa, wie man
angenommen hat, auch äusserlich in Eumeniden verwandelt.'
Der polemische Seitenblick, welchen diese WOl'[e enthalten, richtet
sich gegen die damals viel gelesene Schrift von R.. H. Klausen
Theologumena Aeschyli trag. (Berlin 1829) p. 58, wo sich in
unmittelbarem Anschluss an einige sehr anfechthare Bemerkungen
über das Ausseim der von Aisohylos gewählten Erinyenmasl{e
die Bemerkung findet: Versus fabulae finem, 11 bi allimum et in­
dQlem mutant (Furiae), habitUlu etiam aliqua ratione mutatum
esse consentaneum est: ut ex Aroadum fabula Oresti anteil. nigris,
deinde candidis vestibuR indutae apparebant, Paus. VIII 84, 8.
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Der Hinweis auf die Stelle des Pausanias lässt freilich verniuthen,
dass I{l!tusen bei seiner Ansicht (hahitl1m - mutatum esse) an
einen Costttmwechsel, nicht an einen Masken wechsel gedacht habe.
Und so vel'8teht die Worte auch WieseleI' Coniect. in Aesch, Emu,
p. 219 adll" der unter Bezugnahme anf Enm. 1028 auch seiner­
seits eine Umkleidung der Eumeniden annimmt, dieselbe aber
weislioh 'post scenam et extra fabulam' geschehen lässt, Der An·
nahme eines Maskenweohsels begegnet man, wenn mir nichts
entgangen ist, dann erst wieder in der 'Nachdiohtung' Oswald
Marbaohs <Oresteia des Aellchylos' (Leipz. 1874) S. 407 f., wo frisoh­
weg behauptet wird, dass die Cboreuten die Masken 'gewechselt
oder verändert' haben, AescbylOl!, welcber die Erinyen an­
fangs als hässliebe Scheusale auftreten lässt, sie scbliesslich als
edle, '" .schöne Gestalten vorgeführt hahe', 'Mit ernstem, aber
schönem und wohlwollend verldärtem Angesichte sprecllen sie
ihren Segenswunsch direct über das Volk von Atben.' Auf
welche Weise aber der Wechsel oder die Verii.nderllng dei' Maske
ermöglicht worden sei, wird leider nicht hinzugefügt.

·Wender. wir uns nun zu Robert, so konnte also der Chor,
wie wir börfen, die bisherigen Masken in der Procession nicht
beibebalten, Sie mussten mit freundliclleren, dem Gesichtstypus _
der Culthilder entspreohenden vertausoht werden, Und naohdrUck­
Iich wird hervorgehoben, dass zur Zeit der Aufführung des Stüoks
die Erinyen in der Vorstellung des Volkes so lebten, wie sie die
beiden argivisoben Votivreliefs zeigen (Ath, Mitth. IV 1879 Taf, 9.
10), 'als ~'rauen mit fl'eundliob ernsten Gesichtszügen im langen
Chiton mit gelöstem aber sorgfältig frisirtem Haar', Demgegen­
über erscheint es nicbt überflüssig zu erinnern, dass dies zunächst
rein bistorische Moment docb erst nützlich wel'den könnte, wenn
der scenische Vorgang des Masl,enwechsels erwiesen wäre, Lässt
si eIl dieser nicht dal,tbun, so wird es Aischylos getrost seinen
Volksgenossen übel'laslllln haben, ob sie sich die Wandlung der
grausen Gestalten gleich nacb der Einführung in die neue Cult­
stätte oder erst im Laufe der seit den Tagen des Orestes ver­
ftossenen Jahrhunderte vorstellen wollten, Ebenso wenig kann
aber die ProcessiQn fUr die Annahme eines Maskenweohsels irgend
entsoheidend sein. Mit oder ohne Prooession, die Masl,en des
Cho!'s waren bei seinem Abzuge in gleicher Weise sichtbar. Die
Aufführung fand am hellen statt, also 1st auch der Fackel­
schein ohne Belang,

Athena ist Oil gelungen die Unboldinnen umzustimmen und



176 flense

zu versöhnen: der Zweck eines Masl(enwechsels konnte also nut'
der sein, diese innere Umwandlung auch durch die Gesichts~

züge augen- und sinnfällig zu machen. Eine Vertauschung der
gräulichen Erinyenma8ken mit freundlicheren war demnach 8ce­
nisch wie psychologi;lch nur gerechtfertigt, wenn sie gleichzeitig
mit dem oder doch unmittelbar nach dem dnrch die Ueberredung
der Athena sicb vollziehenden Gesinnungswechsel der Erinyen
eintrat. Nun beacMe man aber, dass der von Robert nach 1031
angenommene Maskenwechsel genau 131 Verse zu spät kommen
würde. Denn fragen wir die Eumeniden selbst, so vollzieht sich
ihre Umstimmung bereits V. 900, wo die Führerin zu Atllena
sagt: 9EAEEIV /l' ~OtKa<;; Kat /lE9ilJTa/lllt KOTOU. 'Ich glaube,
du gewinnst mich, und mein Zorn erlischt: Und nun lassen die
Erinyen 916 ff. drei Strophenpaare llindurch, deren Eil)zelglieder
durch die Genugthuung athmenden Anapäste der Athena ab­
gehoben werden, an Stelle der noch eben gehörten grässlichen
Flüche die ganze Fülle überströmender 8egenswUnsclle erlönen
für das attische I,and und seine Bewohner. Dass del' Dichter
aber während diesel' ganzen Zeit den Zuschauer unter dem Zwange
des schneidenden Gegensatzes zwif.Chen der furchtbaren Maske
und der huldreichen Gesinnung der Erinyen hält, bezeugt er
selbst klipp und klar duroh die Worte der Athcna 990 ff.

TWV q>OßEPWV TwvbE npOlJllmWV
/lE'fU KEpbo~ <>pw TOlO'b€ noAiTal~.

TalJOE 'fap €uq>pova<;; €Uq>POVE<;; &E.i
/lE'fa T1/lWV~ ES Kai 'fnV Kat mJA tV
op9ob!Kawv

npElJlETE miVTW<;; OllllOVTE<;. 995
Ausgesc1l1ossen wäre also auch die Vermuthung, dass der Dichter
das Antlitz der Eumeniden nach ihrer Sinnesänderung während
der Segenswünsche durch eine taktische Massregel, etwa durch
die Rüchnstellung, den Blicken der Zuschauer entzogen babe.
Er hätte ja dann seine eigene Intention durch den Hinweis auf
die q>oßEpa npolJwna wieder aufgehoben. Aber Robert hat {'inen
anderen Einwand. In dem von ihm vermutheten Schlusspasslls
leistet Athcna. 'auch das Schwerste und Höchste; sie erreicht es,
dass die Erinyen dem Muttermörder nicht mehr grollen. Nun
!'rst ist die Versöhnung vollständig, dm' Ring der Handlung ist
geschlossen' (8. 6a7). Geben wir einmal für einen Augenblick
"'U , was von der Mehrzalll der Kritiker bestritten wird, dass die
in der Hypotb. fehleIHlen Worte lIeB Harpokratioll WlJTEMn Xa-
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AErrwc;; €XEIV rrpo c;; toV 'OpEI1HjV eine genügend sichere Halld­
habe fiir diese Vermutlmng abgeben, rrpoc;; TOV 'OPEI1Tl1Y also,
wie uns R. versichert, (gewiss weder ein Missverständniss noch ein
Autosobediasmll wäre, so würde es doch, meinen wir, bei
Wiederaufnahme der Saohe des Orestes nicht nur der Worte der
Athena, sondern auch einer Aeusserung der Eumeniden selbst be­
durft haben. Den Ausfall einer solchen wird aber auch R. nicht
anzunehmen wagen, zumal sich der Lilckenansatz nach 1031 als
ullthunlich erwiesen hat. Auell dann aber bliebe die verwunder­
liche Jnconsequenz belltehen, dass die Erinyen, obwohl sie naoh
eigener Aussage von ihrem Groll bereits V. 900 ablassen, die
lange Reihe ihrer Segenswünsche für das attisohe Land mit <po­
~Epo. rrpol1wrra vorgetragen, nach der Versöhnung mit Orestes
aber während des Abzugs freundlicll milde Gesichter MitteIl.
Man begreift schwer, warum der Dichter für den Auszug deI'
Eumeniden einen Anstoss beseitigen wollte, den der Zusohauer
während ihrer Al1wesenl1eit 131 Verse hindurch batte erh'agen
miissen.

Und wie denkt sich R. den Vorgang des Maskenwecl1sels?
Als (sellr leicht ausführbar. Die Tempeldienerinnen konnten beim
Auftreten die neuenMasken unter den Pupurgewändern verborgen
halten und den Weohsel der Maslten verdeokte der Kreis der
Statisten' (8. 637). Wir wollen nicbt nrgiren, dass bier eine Ver­
muthung durcll die andere gestützt wird. Denn 'dass das weibliche
Cultpersonal der Athena>, wie R. annimmt (S. 635), 'mit diesen Ge­
wändel'n auf den Armen aus dem Tempel getreten ist', mag mall

sich gefallen lassen. Wollten aber die Tempeldienerinnen die
neuen lVIRsken unter diesen Purpurgewiindern verborgen halten,
so mussten sie jedenfalls reoht vorsichtig verfall1'en 1 insofern ja
die Masken nach R. 'dem Gesichtstypus der Cultbilder entslll'achen',
alao doch wohl auch 'mit sorgfältig frisirtem Haar' versehen
wanHl. Und wie wunderlich gleichmässig wUrde sich die Hal­
tung dieser Tempeldienerinnen ausgenommen IU1.ben, wenll sie ge­
nöthigt gewllsen wären sämmtlich die Hand mit der Masl,e llnter
dem auf dem Arme gehaltenen Purpnrgewand zu verbergen! .Fast
bedauert man, daRS R. uns nicht auch verrathen hat, wo denn
die 12 oder 15 Erinyenmasl,en hinkamen. Liess man sie, kurz
entschlossen, in einer Versenknng verschwinden? Oder waren
einige Statisten gutmütllig genug die ekligen Dinger unter ihren
Mantel zu escamotiren? Doch Scherz b~i Seite. Je]l vermag es
nicht zu glauben, dass Aiscllylos sein tiefl'eIigiösee Drama mit

Rhein• .Mus. f. Pbilol. N. F. LIX. 12
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einem Theateroonp schloss, (lei' m, E. eher einem moderneu :Märchen­
drama als einer antiken Tragödie anstiinde. R. selbst ist freilie11,
wie wir llörtelJ, der Ansicht, wer ihm zugebe, dass der Chor in
der Orehestra mit Pllrp1ll'gewändern beldeidet wurde, der werde
sich wohl auel] zu der Annahme des Maskenwecbselll bel,eunen
(8. 637). Leider finden wir nun aber die BegrUndung der Neu­
costümirung Ilicllt UberzeugelHler.

In der Annahme einer im Theater selbst vollzogenen Um­
kleidung der ~~umeniden berührt sich R. wieder mit der Nach­
dichtung von Osw. Marbach, nur dass dieser sie während des
ersten Strophenpaares des Geleitlieds vornellmen lässt (aaO. 178),
ohne sieh zu äussern, wie das hätte VOl' sich gehen können. R.
hält die Umkleidung für theatraUach leicht ausführbar'.
'Denn die Orc11estra ist so voll, wie sonst nur in den aller­
lUtesten Zeiten des attiscllen Theaters, etwa wie am Schluss der
Hiketiden, Ein Heer von Statisten, die Richter, die Fackel­
träger und viele andere athenische Biirger, sind anwesend, die
(len Chor und die ihn neu costümil'enden 'rempeldienerinnen den
Augen des Publioullls yollstil.ndig entziehen konnten.' Nuu, ob
es gerade leicht war. eine so grosse Anzahl von Personen, wie
zwölf ouer fünfzelm Choreuten, und dazu noch die den Chor neu
eostümirenden Tempeldiouerinnen, den Blicken dee Publicums
eine Zeit lang zu entziehen (und 'Zeit verlangte eine solche Pl'O­
oedur' nR,ch Robert S. 636), Uber dieRe Frltge dürften die Ansicllten
doch mindestens auseinander gehen, zumal wenn man sieh das
GesiclJtsfeld der auf den höheren Sitzreihen befindlichen Zuschauer
vergegenwärtigt. Instruetiv Dörpfeld und Reisch, Das gr. Theater
848, Doch selbst diese Möglichkeit eimMl zugegeben, wird R.s
Anuallme gleieh dadurell erschüttert, dass er das <pOlvIKoßaITTOI~

~vbuTOl~ €cr9~lJ.a(jlv TlfJihE für 'ebenso actllell gemeint' ansieht
wie das <pEnO~ öpfJacrBw ITup6~ 'jetzt, bei der Procession zum
Areopag,ellrt sie mit Purpurgewändern' (Robert S. 635). Wollte
nämlich der Diohter, wie R.. annimmt, die Umcostümirung den
Blicken der Zuschauer entziehen, so konnte er kaum un­
geschickter verfahren als den Befehl der Ehrung durch Atllena
aussprechen zu da sich docb iufolge dieses Befebls die
Aufmerbamkeit der Zusohauer auf die Eumeniden richten musste.
Verschwanden diese nun den Blicken des Publicums, so wurde
die Absicht der Verdeckung nur allzu klar, und der ganze Vor­
gang drollte lächerlich zu werden. Mit audern Worten: ist das
<pOIVIKOß, TII-HIT€ (nd.uell' in dem R.'seheu Sinne gemeint, so
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konnte Jas Umlegen der Purpurgewänder nur in vollste!' Oeffent­
lichkeit vorgenommen werden. Warum scheute aber R.., wenn er
auf die sofortige Ausfühl'lll1g des Befehls der Atllena im rrheat,er
selbst solchen Wel'th legte, VOl' der Oeffentlichkeit des Vorgangs
zurück? Natürlich, weil er auch eine Vertanschung der Masken
Jer EriIlJ'en für geboten hält, ein vor den Augen des Publicums
vorgenommener Maskenweohsel aber die Illusion gröblioh zer­
stört 11ätte.

So bliebe nur noc]l die Frage zu beantworten, ob den Eu­
meniden vielleioht dooh vor den Angen des Publi(llulJS die Pur­
purgewä,nder über die grauen Kleider gelegt worden seien. Wir
gehen nioht so weit, dies von vornherein ftir unmöglioh zu er­
klären, zumal die freilioh spärliohen und mit Zurüokhaltung be­
handelten 'Rüstungssoenen der grieollisohen Tragödie nooh einer
zusammelllllingenden El'örterung bedUrfen, aber streng erweisen
lässt sich der Vorgang aus den Worten 1p00VIK. Tll.lih€ meines
Erachtens nioht, auch abgesehen davon, dass dieselben nach wie
vor dem Verdacht der Unvollständigl{eit unterliegen. Die Worte
konnten actuell gemeint sein, wie das IpE'ffO<;; oPI.llX0'9w "ITup6<;;,
ollDe dass sofort eine Umkleidung vorgenommen wurde; die
Ehrung durcll Pupurgewänder konnte wiihrend der Prooession ge­
sohehen, indem eine Anzahl derselben wie auoh die Opferlämmer
(V. 1006) vor dem Chore hergetragen wurden, eine Möglichkeit,
welche R. selbst (8. 635) zwar erwähnte, aber schwerlich mit
Recht bei Seite sohob, Besonders angemessen war aber dieses
Vel'fabren,wenn die Procelulion ein Vorbiltl künftigen Cultbrauolles
abgeben sollte.

Dooh genug tiber die Umcostiimirung. Weder tHeser nool1
gar dem Maskenweohsel vermögen wir zuzustimmen. Der ganze
Apparat, den R. in Scene setzt, wäre nm während des Abzuge
des Chore und seiner Begleitung zur Geltung gekommlm. Aber
gerade die I{ ürze des gewöhnlich in vierzehn Zeilen ahgesetzten

Geleitliedes (1032-47) musste davor warnen, so unmit.telbar vor
Schluss des Dramas einen Costüm- nnd Maflkenwechsel des Ch01's
vorzunehmen, und noch dazu mit dem Risioo, dass der ganze
Vorgang, wenn etwa ein paar Statisten dem Verstecl{spiel ver·
sagten, der Lächerlichkeit anheimgefallen und für den Erfolg der
Trilogie verhängnisBvoll geworden wäre. Auoh ist uns keines
der Dramen mit versöhnendem Hcllluss bekannt, wo SiC]l im
Dic1ltertexte eine Andeutung fände, welohe uns berechtigen könnte
während des Umschwungs der St.imlllung auf Maslrenweohael
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auch nur ei n e s Spielers zn sclJliessen. Wie hätte auch eine
Modificirung der Maske bei offner Scene ohne Aufhebung der
Illusion durchgeführt werucn können? Wenn abel' eine lYTasken­
veränderllng während des Spiels bei tlen Hypokriten vermieden
wurde, so wird man dieselbe für einen ganzen Chor um BO

weniger gewagt haben, Vgl. Die Modificimng der Maske S. 216 f,
Durc1l die voranstehenden Bemerkungen soll Ubrigens l{eines­

wegs geleugnet werden, dass l)lsweilen eine einzelne Person in
der Tragödie durch den Chor oder durcll HypolU'iten und Statisten
auf einige Zeit verdeckt werden IWllnte. Es wurde das schon
früher von mir betont in der erwähnten Abhandlung S. 21 L 217 A, L
228, und zwar in principiellem Einklang mit Roberts AnsclHtllung
Hermes XXXIT 438, Aber unter den mir bekannten Beispielen
findet sich keines, in welchem sieh nachweisen Hesse, dass die
Dichter so weit gegangen wären, unter dem Schutze dieses takti­
schen Kunstgriffs an der verdeckten Person einen Maskenweohsel
vorzuneilluen. Das wäre auf ein für die Wallrung der Illusion
gefährliches Jongleudwnststückchen hin!lusgelanfen. Die zeit­
weilige Vel'deckung einer Person kommt, gerade wie die Ver­
lJiillung und die ihr verwandten Kunstgriffe, der Maske nur in­
sofern zu Gute, als damit dei' Pllantasie des Zuschauers ein Impuls
gegeben wird, sich die Gesichtszüge der betreffenden Person in
einer der veränllerten Situation oder Stimmung entsprechendel'en
Weise vorzustellen, während die Maske thatsäclilich dieselbe
blieb und dann auch nach Aufhebung der Verdeckung oder Ver­
lJiillung sofort wieder in ihre Rechte trat. Wenn aber ein unter
l1em Schutze cl er Verdeckung vollzogener Maskenwechsel fiir eine
einzelne Person unerweislich ist, 80 wird seine Annahme doppelt
und dreifach unwahrsoheinlicll für eine Scham' von zwölf oder
fiinfzehn Personen,

Es erührigt somit die Frage, ob der Costüm- und Masken­
wechsel eines Chors gelegentlioll ureo O"KrJVfJ~ vorgenommen sei.
Aber l\uch dieser Fall kann, wenn er überhaupt vorkam, nur
höcllst selten gewesen sein, Aus dem einfachen Grunde, weil es
eine bel,anntlioh nur in wenigen Fällen vel'llachlässigte Spiel­
cOllvenienz der Alten war, dass der Chor von der Parodos an
während des ganzen Dl'alllUS auf dem Spielplatz verharrte, eine.
Gepflogenheit, welche aus den Zeiten dntirt, als der Schwerpunkt
der Tragödie noch in den Gesängen und Tänzen eines costümirten
Chores Die Gottesfeier sollte nicht unterbrochen werden 1,

I VgJ. Dörpfeld und Ueisch, Das gl', Theater 182 f. Der Grund,
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Indem aber die Dichter von dieser dureIl das Festspiel gebotenen
Sitte nur aus.nahmsweise abzugelHlll wagten, erwuohs ihnen eine
doppelte Aufgabe. Sollte nämlich das herkömmliche Verfahren
auch diohterisoli begründet und nic11t als äusserer, wenn auch ur­
sprünglich gottesdienstlicher, Spielzwang empfunden werden, so
war zunächst der Eindruck hervorzurufen, als stünde es den cho­
rischen Personen jederzeit frei ihren Standort zu verlassen und
auch in die durch die Decoration dargestellte Wolmung der Rollen
t.J'äger eiuzudringen. Für den FalI aber, dass der Chor, wie ge­
wöhnlich, nichts desto w.eniger in der Orchestra verharrte, war
sein Bleiben, sei es dnrch den Fortscl1l'itt dei' Handlung oder
durch die Uneutschlossenheit des Chors selbst oder sonst wie,
plausibel zu motiviren. Man weiss, wie sich die Diohter diesel'
Aufgabe bald mehr, bald weniger glUcklich entledigt llaben.
Sollte nun aber die fUr und durch den Chor so oft betonte Mög­
Hcbkeit, die Orcbestra zu verlassen, auf die Dauer sich nicht als
eitle~ Gerede darstellen, so konnte dies nicht anders verhütet
werden, als dass die Dichter nicht nUf, wie öfters, den Chor
den Schauspielern und der Decorationswand sich nähern Hessen,
sondern dass sie auch jene Observanz, den Spielplatz nicht
leer zn lassen, il1 vereinzelten Fällen tbatsiicblicb !lUSSer Acht­
setzten, Und solcher Metastasen, iu denen der Spielplatz von
den Choreuten verlassen wird, liegen uns bekanntlich in den er­
haltenen Tragödien einige vor. In diesen Fällen war na,ttirlich
an EI ich die Möglichkeit gegeben, den Chor, wenn es der Gang
der Handlung erheischte, bei der Epiparodos mit veränderter
Maske und anderer Costtimirung in die Orcbestra zurtiokkehren
zu lassen,

Der Eingang der <Eumeniden', wo der Sl)ielplatz 33 leer
bleibt, so lange sich die Pythia im Tempel befindet (schol.

den Weil Etudes sur le drame antique 134 für Regel ang-iebt: les
sorties et les rentrees de ce bataillon de chaoteul'S e.t de dallseurs pI'e­
uaient beaucoup de temps, war schwel'lieh der ausschlaggebende. Er ist
wohl noch beeinflusst, durch die Vorstellung, als miisse der Chor, um
in die Skene zu eine Biihnentreppe emporsteigen. Aber
auch wenn mau, sei es für das 5. Jhdt iiberhaupt oder nUI' fiir flas
letzte Drittel desselben, eine um etliche Stufen iiber die Orchestra er­
höhte BlUme anllimmt (une estrade en bois 61evee de qllelques marches
au·dessns de l'orehestre Weil aaG. t3S), kOllnte der des Chors
und seine Riickkehr nicht besonders langwierig sein, Und gegebenen
Falls konnte ,ja der Chor, wie zR deI' •Aias' des SO[lhokles lehrt, durch
die Parodoi den Spielplatz verlassen und durch sie zuriiekkdl1'lm.
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Eum. 34), ebenso die alte Streitfrage, wann die Erinyen den
Tempel mögen 11ie1' als für uuseren Zweck. belanglos bei
Seite bleiben. Unmittelbar vor dem Scenenwechsel verlässt der
Chor 23\ den Spielplatz, um den 1vluttermörder zu verfolgen,
244 ziebt er wieder ein. In Sophokles <Aias' 814 verlässt der
Cbor, nachdem unmittelbar vorl1er Tekmessa, ihre Diener und der'
Bote abgetreten sind, die Orollestra in Halbehören durch die heiden
Parodoi, die Sc.enerie verändert sich. 866 ff. treten die Choreuten
von beiden Seiten wieder auf. Vgl. schol. Ai. 719. 813. In
Euripides <Alkestill' verlassen Adnletoe und der Chor die 01'­
chestra, um Alkestis zu bestatten, 861 ff. kehren Admetos und der
Chor wieder ZlU'ück. Vgl. schol. Ale. 897. A. Müller, Gr. Bühnen­
aUerth. 212. In der <Helene' fl85 gehen Hahme und der Chor in
den Palast, um Theonoe übel' das Schicksal des Menelaos zu befragen
(vgl. 315 ff. 327), 515 tritt der Chor wieder aus dem Palast.

Sieht man sich nuu aber diese (abgesehen vom <Rhesos') in
Betracht kommenden Fälle näher an, so b.nn die Frage, ob der
Chor während seiner A.bwesenheit sich einern Masl,en- und Costüm­
weclJeel unterzog, so weit wir sehen, nur bei ein em der er­
haltenen Dramen ernstlich aufgeworfen werden, nämlich in der
<Alkestis'. Da man diese Frage, wenn mir nichts entgangen,
bisher UDbesprochen liess, und ihre Beantwortung auel1 ftir die
Beurtheilung der Schlussscene der <Eumeniden' nicbt ohne Be­
deutung ist, so möge sie hier kurz erwogen werden.

Der Chor der Pheräer, o'i Kat TrapaT{VOVTal, um die Worte
aer Hypoth. zn gebrauchen, O'UJ.mae~O'OVTEC;; T~ )AAK~O'Tlbo~
O'UJ.l<poPil-, kann natürlich (so wie Admetos) mit den üblichen
Zeichen der Tnl.ller erscheinen, bevor Alkestis aus dem Leben
geschieden ist. Er fragt. dalJer ausdrUcltlich 2J 5 ff. ~ TEflW
rpixa, Kat fleAava O'TOAIlOV TreTrAWV dJ.lqnßaAWI.lE6' nb 11; All\estis
stirbt 391: ßeßllK€V, sagt der Chor, OUKET' EO'Tlv'AbllJ1TOU
TUVJ1. 422 ff. verkündet Admetos, dass er die Bestattung Seiner
Gemahlin anordnen wolle, die Pheräer sollen zurückbleiben, um
dem unsiilmbnren Gotte ein Lied anzustimmen, alle Thessaler aber
Trauer anlegen.

dAA' EK<popav rap ToObE 9J10'01lett VEKpOU,
Tr<lpEO'T€ Kat flEVOVT€~ dVT'IlXJ1O'UTE
Trettliva Tlfl KlhwSEV dO'TrovbljJ S€lfl·
TriiO'IV bE 0EO'O'aAOIO'tV WV ErW KpaTw 425
TrEVSOU~ TUVUlKOC;; 'flO'b€. KOlVOO0'6ett AETW
KOUpq EupnKEt Kat ,ll.€.AarxtIlOl<; TreTrAOI<;.
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Dh. smmisch gesprocben, das Zurückblei bon des Chors in der
Orchestra wird durch den Herrsoher ausdriioklic,h motivirt, die
Pheräer sind also dem an aIle Thessaler .gerichteten Befehle,
Trauer anzulegen, ihrerseits jetzt aUSSeI' Stande Folge zu geben,
434 begiebt sioh Admetos mit den Kindern, Diener mit der
Leiche der Alkestis in den P!tlast. Nach dem Trauergesange des
Chors (435-475) tritt Herakles auf, bald (507 ff,) kelut aucll
Admetos zurück, und zwar, wie die Frage des Heraldes 512 TI
xpi!/lU Koup4 TfjbE rrEvei/14J rrpe1TE:If;; und V.923 lehren, mit ver­
änderter Maske und im Trauergewande, beides llatte er währen(l
seines Aufenthalts im Palast angelegt. Nachdem er den Herakles
trotz der Trauer gastfreundlich aufgenommen, geht er 567 in den
Palast. Der Cbor preist im zweiten Stasimon (568-605) die
Hospitalität des Hauses des Admetos. 606 tritt Admeto8 wiederum
aus dem Palast mit der von Dienern getragenen Leiohe der AI­
lieatis, Er befiehlt dem Chor sich an dem nun zum Aufbruch
bereiten Leichenzuge zu betheiligen und der TOllten dureIl einen
Gesang die letzte J<jhre zu erweisen, Die Ausführung wird ver­
zögert dUl'llh das Auftreten des Pheres 611 ff. Erst 741 llfiCh
einer erneuten Auffordel'Ung des Adllletos (739 f,) geleiten er uml
deI' Chor die Alkestis zu Grabe, verlassen also die Orehestra.
Es folgt die burleske Scene zwischen Herakjes und dem Diener
747 ff. 861 kehren Admetos und deI' Chor VOll der Bestattung in
die Ol'Chestra zurück, Admetos, wie schon 507 ff., in Trauel'Costiitll
und entsprechender Maske. Ob jetzt nicht aber auch der ÜhOI'? Die
lfl'age ist jedenfalls berechtigt Es wäre nur schicklich gewesen,
könnte man meinen, wenn der vorher festgehaltelle und in seiner
Bewegung gehemmte Cl101' die erste sich bietende Gelegenheit
benutzt llätte, um auch seinerseits der eigenen Trauerstimmung,
der Sitte unr! dem aU!'driicldich gegebenen Befehle des Hel'l'schers
(.1:25 ff,) zu entspl'echen, zumal ihm, wie wir horten (21fi ff.), uas
l'rauereel'emoniell als etwas keineswegs Gleichgiiltiges erscheint.
Dazu kommt, dass ihm die mehl' als hUlldert Verse, während
deren er vom Spielplatz entfernt ist, geniigend Zeit gewähl"ten
die Costiim- und Masl,enveriindel'nng vorzunehmen, Kurz, es
scheinen hier alle inneren und äusseren Bedingungen vorzuliegen,
UlU den Schluss zu rechtfertigen, dass sich VOll 861 an der Chor
den Zuschauern in verändertem Coatiim und mOllifieirter Mltske
darstellte. Und dennoch vel'lnöchten wir dieser Schlussfolgerung
niclJt beizupflichten, Mit Fug- lässt sich mei nes l~raehtenll da­
gegen einwenden, dass in dem Momcnte, wo sie:l unter dem
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Marschrhythmus der Anapäste 741 ff. der Leichenconduct in Be·

wegung setzt, die Zusclmuer den Eindruck empfal1gen müssen,

dass die durch das Gezänk zwischen Vater und Sohn schon ohne·

hin aufgehaltene Leichenfeier nicht abermals eine Verzögerung

erleide, wie sie durch eine erst vorzunehmende Umcostümirung

der Pheräer 11ervorgerufen würde. llj..lE1C; bE, TOUV rrocrtv rap

olcrTEov KaKov, crTEIXW/lEV, tlJC; av EV rrupq eW/lEV VEKpOV sagt

Admetos 739 f. Nach diesen Worten kann man nur annehmen,

dass der Zug vom Palast jetzt direkt zur Grabstätte schIeite und

zwar olme jede Unterbrechung der lleiligen Ceremonie. Dazu

kommt, dass ein in verändertem Costüm auftretender Chor an

der Stelle 861 den Ereignissen viel zu sehr nachgehinkt hätte,

Alkestis stirbt 391. Hatte aber der Dichter es da, wo das An­

legen der Trauer am Platze war, vermieden, auch den Chor an dem

Trauergepränge Theil nehmeu zu lassen, so wird man schliessen

dürfen, dass er ihn überhaupt nicht in Trauercostüm auftreten

liess. Endlicll ist zu belichten, dass die Trauerkundgebung durch

den glücldichen Ausgang des Stückes hinfällig wird. Nachdem

Admetos die durdl HeraIdes dem Thanatos abgerungene und ihm

wieder zugefUhrte Gemahlin erkannt hat, lässt ihn der Dichter

folgerichtig den 11Mb dem Tode der Alkestia gegebenen Befehl,

Trauer anzulegen (425 ff.), wieder aufheben durcl1 den Gegen­

befehl 1154 ff.
&crTOI<;; bE mxcrlJ T' ~vv€rrw TETpapXllfl
xoPOUC; ~(Jelta'i<;; crull<Popa'i(Jlv \(JTavUl 1155

ßW/lOU<,; TE KVlcrUV ßOU8UTOLcrl rrpocrTporra'ic;.

VUV rup IlE8IlP/lOlJpEcrea ßE}.TIW ßIOV

TOU rrpocr8EV' ou rap Elhuxwv apVtlcrOj..lUl.

Auch aus diesem Grunde wird der vorausblickende Dichter da'

rauf verziohtet haben, den Eindruck der Trauer auch nooh durch

das Costüm der Choreuten zu vermehren. Wohl aber hat er

Hicht unterlassen wie den Chor so auch sioh selbst zu salviren

durch die schon erwähnten Worte 215 ff. ~ TEIlW Tpixa, Kat PE­

ltava (JTOAIlOV rr€rrltwv U/l<pIßaltwpE8' rjbn; Euripides lässt mit

dieser 1<'rage cleutlich durohbliclten, dass ihm der Widerspruch,

in welchen Costüm und Maske des Chors bald darauf mit der

Trauer über Alkestis Hinscheiden gerathen muss, l{eineswegs ent­

geht. Aber gelloben hat er ibn niol1t.

Nicht unähnlich verfuln' AischyJos in den 'Eumeniden'. Die

Worte der Athena 990 f. EK TWV <pOßEPWV TwvbE rrpocrwrrwv

/AETU KEpbo<\; opw TOlcrbE rroAhat<; lehren unzweideutig, 'dass sieb
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AillCllylos', um meine friiher ~ebrauchten Worte zu wiederholen,
<dea Wirlersprnclls, in welc1HJIU flieh die Maske der Erinyen mit.
ihrer Umstimmung befand, yoll bewusst war'. Aufgehoben hat
er ihn niellt. Dass dieser Widerspruch von schneidender Herbig·
keit ist 1, wer möchte das leugnen. 'Wir Idinnten die Schluss­
prozession', sagt v. 'Vilamowitz Uebers. S. 44 f., 'wie sie im
Jalll'tJ 458 iiber die Bühne schritt, bum ertragen, die Fael,el­
triiger in der Mittagssonne, die Opferlämmer, die Priesterinnen in
ihren seltsamen ungriechisch ersclleinenden Costümen, die schwarzen
triefaugigen Scheusale mit bleckender Fratze neben der gewapp­
neten Jungfrau: Aher wir lu\.ben uns zu hUten, lIie archaisch herbe
Strenge eines Aischylos nnc1l Eingebung moderner Empfindsamkeit
zu modeln. Wenn !lieh in den erhaltenen griechischen Tragödien,
wie unsere UIl1!lchau lehrte!!, nieht einmal ein in den Garderobe­
räumen deR Spielhauses vollzogener Costüm- und Maskenwechsel
des Chors nacbweisen lässt, nm wie viel weniger wird ein soloher
auf dem Spielplatz selbst vOI'genommen sein! 'ViI' stossen hier,
llach den erhaltenen Dramen zu schliessen, anf eine der Masken­
tmgödiegezogene Grenze. Zu einem Costüm- und Masl,enweohsel
des Chors innel"llalb desselben Dramas scheint man nicht fort-

zu sein. Und der Hauptgrund für diese Zurtick-·.
haltung, zu dem sieh nooh die ökonomisohe Riicksicht aur den
Choregen gesellt baben mag, wurde sclJOn oben angegeben, es
war ursprünglioh eiu sam·aler. Ein rein poetischer lag nioht vor.
Was specieJi Aischylos betrifft, so llann ieh nur wiederholen: das

biabel' sicher bei ihm naohweisbal'e Beispiel einer Modi­
li"ii ..nn". der Maske betrifft eine Schauspielennaske, vollziellt sich
urro (}KllvfjC;; und hält sieh in den Grenzen sohi.iehternel' Anfänge:
es ist der Blutfleck auf der Stirn Klytaimestras.

Freiburg i. B. O. Hense.

1 Für den Athenischen Hörer verlor der Widerspruch vielleicht
dadurch an Schärfe, dass Athena seihst, feierlich belmndet 'aus diesen
gmusigen Zügen blickt mir ein mäehtiges Heil für die Bürger der
Stadt'. Die Modir. der Maske 212,

2 Der Nebenchor im 'Hippolytos' lässt sich trotz schoL Hipp. f>R
nicht anfiihren: er begiebt sieh Y. 112 in den Palast, und bereits 12 [
tritt der Chor der Tl'ozenischen Frauen auf. Ygl. A. Miiller aaO. 17ii
A. 5. Reisch bei IU abweichend V :;5ö. Hätte
der Scholiast Recht, so böte sich hier das vereinzelte Beispiel eineS
Rollenwechsels.




